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D e r  N e w s l e t t e r  v o n  k o n t a k t + c o

neuigkeiten
von gestern

kontakt+co ist Ende 2005 10 Jahre alt geworden. Ein guter 

Zeitpunkt für einen Blick zurück und in die Zukunft. Der 

Wurzelgrund der Fachstelle ist bekanntlich das Jugend

rotkreuz Tirol, und da man sich dort bereits in den frühen 

1980er Jahren dem Thema Sucht zugewandt hat, reicht 

unser Gedächtnis, d.h. unser Pressearchiv tatsächlich ein 

Vierteljahrhundert zurück. Aus den mehreren Tausend 

Artikeln wurde für diesen Newsletter eine kleine Auswahl 

getroffen. Diese soll in Form einiger Blitzlichter aufzeigen, 

was sich in dieser Zeitspanne in Tirol alles getan hat. Die 

Auswahl ist unvermeidlicher Weise lückenhaft, und wir 

entschuldigen uns vorab bei allen, die hier nicht Erwähnung 

gefunden haben.
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seinerzeit 

In den frühen 80er Jahren wurde das Thema Drogen auch in Tirol immer 

relevanter - man verwendete allerdings vor allem den Begriff „Suchtgifte“ 

und dachte fast nur an die illegalen Substanzen. „Seinerzeit“ waren 40g 

oder 80g Cannabis noch eine Schlagzeile wert. Für die Lösung des „Sucht

giftproblems” hatte man einfache Methoden vor Augen. So empfahl etwa ein 

namhafter Psychiater, man solle die Subkultur der Drogenszene „ausrotten“.

Die unendliche Diskussion „Cannabisfreigabe - pro und contra“ wurde 

wieder einmal geführt; sie war jedoch ebenso rasch wieder beendet, wie 

sie angezettelt wurde.
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In den letzten 20 Jahren sind zu den bekannten Pro

blemen einige neue hinzu gekommen. Man denke etwa 

an Aids oder die Designerdrogen. Andere Phänome, wie 

das Schnüffeln oder der Konsum von Naturdrogen, 

kehrten als zumeist kurzfristige Trends immer wieder. 

Nicht alles freilich wurde „so heiß gegessen wie gekocht“. 

Die Aufforderung „Lass‘ die Finger von Kröten!“ (siehe 

nächste Seite) erübrigte sich allein schon deshalb, weil es 

die entsprechend giftigen Viecherln in unseren Breiten gar 

nicht gibt.

Alkopops - die trendige Erfindung der Alkoholindustrie war 

zunächst bei den Jugendlichen recht beliebt, mittlerweile 

hat sich der Run auf die Getränke merklich verringert. 

Alkohol im Straßenverkehr - ein „Dauerbrenner“; 

neuerdings wird auch bezüglich des Konsums 

anderer Substanzen genauer hingeschaut. 

neue herausforderungen 
und alte proBleme
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Nicht alle Maßnahmen waren und sind in 

der Bevölkerung unumstritten; die medi

zinisch sinnvollen Angebote, wie die 

Methadonabgabe oder das Spritzenpro

gramm, haben sich in der Regel gegen 

einige Widerstände behaupten müssen.

Es gibt auch positive 

Entwicklungen. Seit ein 

paar Jahren gewinnt 

beispielsweise der 

Jugendschutz wieder 

an Bedeutung. Durch 

Konsequenz wurde 

eine gewisse Sensibli

sierung erreicht.



Je schlimmer, desto besser 

Zumindest ist dies das Motto vieler Zeitungsherausgeber. Schlechte 

Nachrichten verkaufen sich einfach besser. Und dies ist wohl der 

Grund, warum gerade bei den Themen Sucht und Drogen viele 

Schlagzeilen möglichst drastisch ausfallen und stets gleich das 

Übelste prophezeit wird. Da lesen wir von immer neuen 

„Teufelsdrogen“, die unser Land überschwemmen werden. „Die 

Drogenopfer werden immer jünger“, was in Wirklichkeit nicht der 

Fall ist, wie die amtliche Statistik des Innenministerium seit Jahren 

vor Augen führt. Die Beispielliste ließe sich lang fortsetzen. Dem 

aufmerksamen Archivar fällt auch auf, dass die Drogenberichterstattung 

besonders in der heißen Jahreszeit immer wieder eine Blüte erlebt 

– da wird wohl ein Sommerloch zu stopfen sein. Wir haben auf 

dieser Seite ein paar Beispiele jenes Sensationsjournalismus aus-

gewählt, der durch seine Dämonisierung selbst ein Teil der 

Suchtproblematik ist, indem er Dinge verzerrt und die sachliche 

Auseinandersetzung erschwert.

Nüchtern-kritische Stimmen kommen 

viel zu selten zu Wort (siehe oben), gute 

Nachrichten, wie z.B. ein Rückgang bei 

den Drogentoten, sind zumeist nur eine 

kleine Randnotiz (siehe links).

Eine tendenziöse Bildauswahl entstellt den 

Inhalt: Ein Beitrag zum Thema Cannabis wird 

mit dem Foto einer Drogeninjektion illustriert 

(siehe unten).
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es läuten die
alarmglocken 

Als im Jahr 1993 die Zahl der Drogentoten in Tirol auf die Zahl 

von 28 hochschnellt und die Situation sich im Folgejahr mit 26 

Todesfällen nicht wesentlich bessert, muss gehandelt werden. 

Aber nicht nur hier bei uns hat sich die Situation verschärft, in 

vielen europäische Staaten tritt zu Tage, dass man mit dem 

bis dato vorhandenen und im Grunde sehr bescheidenen Arse

nal an Maßnahmen den Anforderungen der Zeit hoffnungslos 

hinterher hinkt. Zum Symbol dieses Defizits wird der „Platz

spitz“, einer kleiner Park im Herzen Zürichs, einer der reichsten 

Städte eines der reichsten Länder Europas: An diesem Ort hat 

sich eine offene Szene entwickelt, ein nicht mehr zu übersehen-

des Drogenelend – täglich frequentieren mehr als 1000 Men

schen den Platz, um in aller Öffentlichkeit zu dealen und zu 

fixen. Irgendetwas läuft hier offensichtlich ziemlich falsch.
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ein umdenken setzt 
ein... 

Die Suchtarbeit der nächsten Jahre hat einen 

neuen Zuschnitt: Die Vielfalt der Suchtproble­

matik wird verstärkt wahrgenommen. Neben 

den illegalen Drogen werden nun auch die 

Alltagsdroge Alkohol und die Verhaltenssüchte 

deutlicher angesprochen. Sucht wird langsam 

auch über die Fachkreise hinaus als Krankheit 

verstanden und nicht als Charakterschwäche 

oder Verbrechen. Mit einigen alten Mythen 

wird aufgeräumt, Schadensminderung 

gewinnt an Bedeutung gegenüber einer 

Abstinenz um jeden Preis. Prävention und 

Gesundheitsförderung sind gefragt und eta-

blieren sich als neue Fachbereiche.
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"Wo aber gefahr ist, wächst 
   

Der Schock der frühen 90er-Jahre ist heilsam,  die Krise wird zum 

Ausgangspunkt einer neuen  Suchtpolitik, die heute als das Vier-

Säulen-Modell  europaweit etabliert ist: Prävention – Schadensmin

derung  – Behandlung – Repression. Sicher ist  noch vieles zu ver-

bessern, und einige notwendige  Entwicklungsprozesse sind nach 

mutigem Beginn  wieder ins Stocken geraten; sicher ist aber 

auch,  dass in dieser Aufbruchszeit vieles erreicht wurde:  Sicher ist 

noch manches zu verbessern, und einige notwendige Entwicklungs

prozesse müssen weiter forciert werden. Sicher ist aber auch, dass 

vieles erreicht wurde: Das von LR Walter Hengl initiierte und von LR 

Elisabeth Zanon konsequent umgesetzte Tiroler Drogenkonzept hat 

ein gutes Netzwerk der Suchtarbeit entstehen lassen. Es sind Einrich

tungen und Strukturen geschaffen worden, deren fachliche Qualität 

für Österreich Vorbildcharakter gehabt haben. Natürlich  ist es auch 

damit nicht gelungen, „das Drogenproblem  zu lösen“ – dies ist ein 

utopisches, weltfremdes  und nicht erreichbares Ziel; es ist aber  doch 

gelungen, einen anderen Umgang mit der  Problematik zu etablieren, 

und das ist nicht wenig.  Es ist zu hoffen, dass dieser Wille zur 

Innovation  und Verbesserung auch in den kommenden Jahren  wei-

ter wirkt.
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das rettende auch..." (Hölderlin) 

9



108



knappe mittel ... 

... daran krankt die Sucht-, Jugend- und  Sozial­

arbeit nicht erst seit den letzten  Sparpaketen. 

Wie einige Beispiele illustrieren, gehört es fast 

zur Normalität dieser Berufsgruppen, fast Jahr für 

Jahr um ihren Bestand oder mit einer massiven 

Überlastung zu kämpfen. Sie stehen damit frei-

lich nicht alleine da, auch den KollegInnen von 

der Exekutive macht die Unterbesetzung chro-

nisch zu schaffen. Verfolgt man die Gescheh

nisse über die Jahre hinweg, zeigt sich aber 

immerhin, dass trotz aller Sparmaßnahmen bei 

entsprechendem Nachdruck letztlich doch noch 

in vielen Fällen Mittel und Wege gefunden wur-

den, zumindest das Bestehende zu erhalten 

und manches sogar auszubauen.

Wenn aktuell wieder einige Einrichtungen der 

Sucht- und Sozialarbeit Budgetkürzungen hin

nehmen müssen und deren Angebot einge-

schränkt wird, spart man unseres Erachtens am 

falschen Ort. Die Probleme, die dadurch in Folge 

entstehen, werden uns weit mehr kosten, als 

die durchwegs relativ bescheidenen Investitio

nen, die hier und heute notwendig sind. An den 

Mitteln fehlt es nicht wirklich. Es gibt genügend 

Beispiele von öffentlichen Projekten, für die 

enorme Summen fließen, sodass man dann 

jeweils nur staunen kann, wie viel Geld eigent-

lich da ist.
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Die Wiege der suchtprä-
vention in tirol... 

... steht in der Innsbrucker Hofburg, und zwar in den Räum

lichkeiten des Jugendrotkreuzes Tirol. 1980 übernimmt das 

Jugendrotkreuz die Betreuung der vom Landesschulrat eingerich-

teten „Drogenvertrauenslehrer“. In den folgenden Jahren werden 

schrittweise und konsequent Kompetenzen in den Bereichen 

Suchtprävention und Gesundheitsförderung aufgebaut. Das 

Projekt „gesund SEIN“ ist ein Meilenstein auf diesem Weg. Im 

Zuge der Erstellung der Tiroler Drogenkonzeptes wird das Jugend

rotkreuz eingeladen, das Konzept für eine Suchtpräventionsstelle 

einzureichen. Dies geschieht. Die Fachstelle wird in den 

Maßnahmenkatalog des Landes aufgenommen und nimmt im 

Herbst 1995 unter dem Namen „kontakt+co Suchtpräventions

stelle Tirol“ ihre Tätigkeit auf. Noch ist nicht sicher, ob es mehr als 

ein vorübergehendes Experiment ist.

Österreichweit erlebt die Suchtprävention in den 90er-Jahren eine 

Professionalisierung. An die Stelle von früher teilweise missiona-

risch und ehrenamtlich durch die Lande ziehenden Einzel

kämpfern treten in den Bundesländern Suchtpräventionsstellen, 

die fachliche Standards entwickeln. Sowohl internationale Sucht- 

und Präventionsforschung als auch einzelne innovative Fachein

richtungen aus der Schweiz und Deutschland sind hierfür wichti-

ge Bezugspunkte. Heute sind die Suchtpräventionsstellen in ihren 

Bundesländern erfreulicherweise gut etablierte Einrichtungen 

und im Rahmen der Österreichischen ARGE Suchtvorbeugung 

ein anerkannter Partner der Bundesministerien (siehe dazu: 

www.suchtvorbeugung.net).
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Träger der Suchtpräventionsstelle ist das Rote Kreuz, inhaltlich 

zuständig ist das Jugendrotkreuz Tirol. kontakt+co wird vom 

Land Tirol subventioniert. 
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Hier endet unser kurzer Rückblick ins Gestern. 
Auf aktuellere Presseartikel haben wir verzichtet, weil 
die Geschehnisse vielleicht ohnehin noch gut in Erinnerung
sind. Zudem hätten wir in die nüchterne Form reiner Textzeilen
umschwenken müssen, zumal unser Pressearchiv
mittlerweile nur noch digital geführt wird. 
Alle jene, die sich auf den vorigen Seiten nicht wiedergefunden 
haben, seien nochmals um Nachsicht gebenren - der Platz ist
nun einmal begrenzt, und beim Griff ins Archiv hat, wie
im realen Leben, auch der Zufall mit Regie geführt.

Prävention in Betrieben ...
... ist in den letzten Jahren zu einer wesentlichen

Säule unserer Tätigkeit geworden. Zusammen mit

unserem Projektpartner, dem Verein BIN, soll diese

Säule weiter ausgebaut werden. In ein bis zwei

Jahren wird für die Tiroler Betriebe ein umfassend

abgerundetes Maßnahmenpaket für die betriebliche

Suchtprävention zur Verfügung stehen, welches von

der Problemvorbeugung bis zum Beratungs- und

Behandlungsangebot reicht.

➔ www.kontaktco.at/pib/

Hier endet unser kurzer Rückblick ins Gestern. 
Auf aktuellere Presseartikel haben wir verzichtet, weil 
die Geschehnisse wahrscheinlich ohnehin noch gut in Erinnerung
sind. Zudem hätten wir in die nüchterne Form reiner Textzeilen
umschwenken müssen, zumal unser Pressearchiv
mittlerweile nur noch digital geführt wird. 
Alle jene, die sich auf den vorigen Seiten nicht wiedergefunden 
haben, seien nochmals um Nachsicht gebeten - der Platz ist
nun einmal begrenzt, und beim Griff ins Archiv hat, wie
im realen Leben, auch der Zufall mit Regie geführt.

Eigenständig werden 
ist ein wissenschaftlich evaluiertes Präventions-

programm zur Förderung von Lebenskompetenzen 

in der Volkschule. In drei Jahren sollen 300 Tiroler 

LehrerInnen in 150 Schulen mit diesem Programm 

vertraut sein und dieses im Schulalltag umsetzen. 

Für die weiterführenden Schulen werden daran 

anknüpfend vergleichbare Programme entwickelt.

➔ www.eigenstaendig.net

D i e  z u k u n f t 
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... liegt nur symbolisch in den
Sternen. Sie liegt vor allem
in unseren Händen, und wir
möchten anhand einiger 
anstehender Projekte aufzeigen,
was uns als Fachstelle in den
kommenden Jahren schwerpunktmäßig
beschäftigen wird – freilich ohne 
das bereits Bestehende an Aufgaben 
und Angeboten zu vernachlässigen.

Kinder aus suchtbelasteten Familien
kontakt+co ist als Mitglied der Österreichischen ARGE

Suchtvorbeugung regionaler Knotenpunkt des europäischen

ENCARE-Netzwerks, einer Initiative, die ihr Augenmerk

auf eine Bevölkerungsgruppe richtet, für die erwiesener Maßen

ein besonderes Risiko für spätere Suchtentwicklungen

besteht: Kinder aus Familien, in denen ein oder beide Elternteile

ein Suchtproblem haben. Das Problem ist zumeist

nicht rasch lösbar, umso wichtiger ist es, Wege zu finden,

wie die betroffenen Kinder etwas Entlastung und Rückhalt

finden, diese für sie so schwierige Zeit einigermaßen gut

durchzustehen und eine gegenüber Suchtgefährdungen

stabile Persönlichkeit zu entwickeln.

➔ www.encare.info/

Frühintervention in der hausärztlichen Praxis
3-5% der Menschen, die alkoholgefährdert oder

alkoholkrank sind, suchen von sich aus eine Beratungsstelle

auf, aber 70% gehen zu ihrem Hausarzt.

Wie Modelle aus unterschiedlichen Ländern zeigen,

kann der Hausarzt/die Hausärztin mit relativ

geringem und zeitlich knappen Aufwand einiges

hinsichtlich einer Verhaltensänderung bei den PatientInnen

erreichen. Zusammen mit Facheinrichtungen

aus dem Alkoholbereich (wie dem Therapie- und

Gesundheitszentrum Mutters und dem BIN) sowie

der Ärztekammer möchten wir darauf hinarbeiten und

Hilfestellungen bieten, dass diese Chance der Frühintervention

künftig vermehrt genutzt wird. Dies ist nicht nur für die Betroffenen 

wichtig, sondern vor allem auch für deren Kinder.
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... liegt nur symbolisch in den
Sternen. Sie liegt vor allem
in unseren Händen, und wir
möchten anhand einiger 
anstehender Projekte aufzeigen,
was uns als Fachstelle in den
kommenden Jahren schwerpunktmäßig
beschäftigen wird – freilich ohne 
das bereits Bestehende an Aufgaben 
und Angeboten zu vernachlässigen.

D i e  z u k u n f t d e r  s u c h t p r ä v e n t i o n 
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„Das Leben ist kurz, die [Heil]Kunst lang, die Gelegenheit flüchtig, die 
Erfahrung trügerisch, das Urteil schwierig. Denn man muss nicht nur 
selber [als Arzt] das Richtige tun, sondern auch dafür sorgen, dass der 
Kranke, seine Umgebung und die ganzen Umstände dabei mithelfen.“ 

Hippokrates (um 460 v.Chr.)

Der Satz des „Vaters der Medizin“ hat heute noch Gültigkeit, und zwar nicht nur für die 

Heilkunde. Man kann ihn auch auf die Prävention anwenden. Hier gilt nämlich ebenso: Alles 

Wissen und Tun der Präventionsfachleute greift zu kurz, wenn die Menschen selbst, ihre 

Umgebung und die Umstände dabei nicht mitwirken. Ein einfaches Beispiel: Richtig 

Zähneputzen kann man zwar beim Zahnarzt lernen, tun müssen wir es dann allerdings alle 

selber, von klein auf und jeden Tag. Und so findet auch die Suchtprävention im Alltag statt: 

Dort wo Menschen spielen, lernen, lieben und arbeiten.

Gesundheit beginnt mit der Geburt
Die beste Prävention ist eine gute Erziehung oder - noch besser - 

eine gute Be-ziehung. Wie aber kann man diese möglichst 

frühzeitig fördern, und zwar bei jenen, welche die vorhandenen

Angebote an Information, Bildung oder Beratung einfach ignorieren 

bzw. nicht nutzen? Wie lassen sich diese Menschen erreichen? 

Am ehestens vielleicht in einem Lebensabschnitt, an dem

eine größere Veränderung ansteht, Pläne für die Zukunft gemacht 

werden müssen, privat und oft auch beruflich eine zumindest 

vorübergehende Umorientierung notwendig wird: vor der Geburt

eines Kindes. Unser Ziel ist es, in Zusammenarbeit mit bestehenden 

Elternbildungseinrichtungen (wie z.B. der Koordinationsstelle für 

Elternbildung, dem Katholischen Familienverband Tirol, ...u.a.) 

ein Präventionskonzept zu entwickeln und zu erproben, das sich mit 

der Förderung von Gesundheitskompetenzen bei der Zielgruppe

werdender und junger Eltern befasst.

kontakt+co ...
... der Name ist Programm: Ohne die Co-mpagnons aus den

benachbarten Fachbereichen, aus der Schule, in den Gemeinden,

beim Land Tirol und natürlich im Jugendrotkreuz können wir nichts bewegen. 

Zusammen mit ihnen kann allerdings auch ein so kleines Rädchen, wie wir es sind, 

einiges in Gang setzen. Das hat bisher gut geklappt, und wir sind zuversichtlich,

dass dies auch in der Zukunft so sein wird.

Wir danken allen unseren Partnern herzlich für die gute Zusammenarbeit
und freuen uns auf die Fortsetzung der gemeinsamen Erfolgsstory!


